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Der Tag, an dem Daniel den Lottoschein kaufte, stach durch nichts von den anderen Tagen der Woche hervor. Unbedeutend war wohl das richtige Wort dafür. Daniels Tätigkeit war unbedeutend, sein Einkommen war unbedeutend und manchmal dachte er, der ganze Daniel sei unbedeutend.


Den Schein hatte er im Esszimmer zu den Gläsern gelegt und gar nicht mehr an ihn gedacht, bis dann am Samstagabend die Ziehung der Lottozahlen begann.
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Den Schein hatte er im Esszimmerschrank zu den Gläsern gelegt und gar nicht mehr an ihn gedacht, bis dann am Samstagabend die Ziehung der Lottozahlen begann. Daniel war kein Spieler und ebenso war ihm bewusst, wie gering die Chancen waren, beim Zahlenlotto einen wirklich großen Gewinn zu erzielen. Silke war mit ihren Freundinnen beim einmal monatlich stattfindenden Frauen-Stammtisch, und so saß er allein vor dem Fernseher, als ihm der Lottoschein wieder einfiel.


Daniel hatte ihn am Montag in dem kleinen Kiosk in der Bahnhofstraße gekauft. Nach Feierabend, es war ein schöner und sonniger Tag, hatte er sich entschlossen, heute nicht den Bus zu nehmen. Er wollte zu Fuß an den Seen vorbeigehen und vielleicht unterwegs noch ein Eis essen, als er an dem Kiosk auf einmal stehen blieb. Natürlich hatte er schon einige Male in der Lotterie gespielt und auch schon einige unbedeutende Gewinne mitgenommen. »Wenigstens ist der Spieleinsatz dabei herausgekommen«, sagte er dann immer lachend zu Silke.


Heute hatte er wieder einmal Lust zu spielen. Er wählte einen Schein, dessen Seriennummer mit der Ziffer drei endete. Die drei war seine Glückszahl, ebenso wie die sieben und die dreizehn. Er überlegte, welche Zahlen er noch nehmen könnte. Sein Geburtsdatum erschien ihm zu banal und ebenso das Datum ihrer Hochzeit. Warum sollte er nicht einfach das heutige Datum nehmen? Immerhin war es doch der heutige Tag, an dem er wieder einmal sein Glück versuchen wollte. Er kreuzte im ersten Feld seine Glückszahlen an, nahm noch die Eins dazu und ergänzte die restlichen Zahlen mit dem heutigen Tag und dem Monat. Die weiteren Felder kreuzte er mit grafisch geordneten Zahlenkombinationen an. Er bezahlte an der Kasse und steckte den Lottoschein in seine Brieftasche.


Zu Hause legt er ihn dann in den Esszimmerschrank und dachte bis soeben nicht mehr an ihn. Silke hatte er nichts von seinem Spieleinsatz erzählt. Silke hielt überhaupt nichts von irgendwelchen Gewinnspielen, und wenn er doch einmal daran teilnahm, meinte sie immer, er würde doch nur das Geld zum Fenster hinauswerfen. Eigentlich hatte sie ja gar nicht so unrecht, dachte er bedrückt, als gerade die Ziehung der Lottozahlen begann. Sein kleines Gehalt reichte gerade zum Nötigsten und nur durch Silkes Zusatzverdienst, Silke arbeite als Minijobberin in einem Supermarkt, konnten sie sich ab und zu auch einen Urlaub oder einen sonstigen kleinen Luxus leisten.


Die Lottofee begann mit der Verlesung der heutigen Gewinnzahlen. Beim Begriff Lottofee musste er schmunzeln. Vielleicht war es ja wirklich eine Fee und vielleicht würde sie ihm ja heute den großen Gewinn bringen, dachte er, als er die junge Frau betrachtete. In der weiten Hose und ihrer engen Bluse sah sie sehr schlank, fast schon mager aus. Die erste Zahl war die dreizehn, dann kamen die dreiundzwanzig und die sechs. Erstaunt blickte Daniel auf seinen Spielschein. Als dann noch die sieben, die eins und zum Schluss die siebzehn kamen, sprang er erregt auf. Sechs Richtige. Er hatte sechs Richtige! Wenn nur Silke jetzt hier wäre, dachte er aufgeregt. Die Verlesung der Superzahl bekam er nur am Rande mit, erstarrte aber, als ihm ihre Bedeutung aufging. Die drei. Die sagenhafte, tolle, unglaubliche drei. Daniel musste sich setzen. Aufgeregt überprüfte er die Zahlen noch einmal. Bestimmt hatte er sich geirrt. Sechs Richtige und die Superzahl? Mit zitternden Fingern öffnete er das Internet und suchte nach den heutigen Gewinnzahlen. Die Zahlen stimmten.


Daniel legte den Lottoschein auf den Tisch und strich ihn behutsam glatt. In seinem Kopf drehte sich alles. Millionen! Bestimmt hatte er gerade Millionen gewonnen. Viele Millionen. Er brauchte ein Bier. Und einen Schnaps. Daniel stürzte in die Küche. Im Kühlschrank war gerade noch eine Flasche Bier. Mit zittrigen Fingern öffnete er den Verschluss und nahm einen großen Schluck. Sekt, dachte er. Sekt wäre das Richtige. Oder Champagner. Im Keller stand noch eine Flasche Prosecco, die er einmal von einem Kollegen, als dieser zu Besuch kam, geschenkt bekommen hatte. Daniel holte die Flasche und legte sie in das Eisfach. Er würde Silke zuerst überhaupt nichts sagen und sie einfach mit einem Glas Sekt überraschen. Erst dann, wenn sie erstaunt fragte, wollte er mit seinem Gewinn herausrücken. Im Flur lagen Silkes Zigaretten. Wahrscheinlich hatte sie die Packung vergessen und sich nun bestimmt neue gekauft. Eigentlich rauchte Daniel nicht. Schon vor einigen Jahren hatte er damit aufgehört. Er hatte sich einmal die Mühe gemacht und ausgerechnet, was die Raucherei jeden Monat kostete, und hatte dann einfach damit Schluss gemacht. Jetzt brauchte er eine Zigarette. Dringend.


Er riss die Packung auf und zündete eine Zigarette an. Dann schenkte er ein Glas Cognac ein und nahm einen großen Schluck. Während er im Zimmer herumlief, inhalierte er tief und stieß Rauchwolken aus. Eigentlich war es ja verboten, im Zimmer zu rauchen. Daniel schmunzelte. Das war vorbei. Wenn Silke sich beschweren würde, wollte er sie einfach auslachen und sagen, er würde das ganze Zimmer neu tapezieren lassen.


Wenn er an die Möglichkeiten dachte, die er mit seinen Millionen bald haben könnte, wurde ihm fast schwindlig. Er musste sich zusammennehmen. Vernünftig bleiben. Vielleicht waren es ja gar keine Millionen. Vielleicht hatten so viele Spieler diese Zahlenkombination angekreuzt, sodass es für jeden nur einige Hunderttausend ergab. Daniel drückte die Zigarette aus und steckte gleich eine neue an.


Silke saß mit ihren Freundinnen beim Italiener. Annerose hatte sich von ihrem Mann getrennt und feierte nun ihre neue Freiheit. Die Beziehung war zu Ende gegangen, da er einfach seine Finger nicht von jüngeren Frauen lassen konnte. Irgendwann war es einmal zu oft gewesen, und so hatte Annerose ihn vor die Tür gesetzt. Die gemeinsame Wohnung gehörte ihr allein, und jetzt war sie über den großzügigen finanziellen Zuschuss ihrer Eltern froh. Heute hatte sie deshalb die Freundinnen eingeladen und wie so oft, wenn mehrere Frauen zusammen kamen, unterhielten sie mit ihrer Lautstärke das halbe Lokal. Die meisten beneideten Annerose um ihre finanzielle Unabhängigkeit. Silke seufzte, als sie an ihre Situation und das kleine Einkommen ihres Mannes dachte.


Gerade erzählte Martina von ihrem letzten Urlaub. Sie hatten sich ein Wohnmobil gekauft. Ein neues Wohnmobil, keine abgehalfterte Kiste, wie sie lachend sagte. Mit diesem Wohnmobil waren sie vier Wochen in Spanien und Frankreich unterwegs gewesen.


Als Silke die Fotos betrachtete, Martina in einem schicken Bikini am Strand, Martina lachend auf einem Jetski, Martina und Clemens Arm in Arm in einem tollen Restaurant, wurde sie schon neidisch. Sie wäre ja schon zufrieden, wenn sie wenigstens einmal eine Woche Urlaub auf Mallorca machen könnte, dachte sie betrübt, aber bei ihren finanziellen Möglichkeiten würde auch das nur ein Traum bleiben. Wieder einmal musste sie feststellen, dass ihre Freundinnen bessergestellt waren als sie und Daniel. Martinas Mann hatte als Filialleiter einer Bank bestimmt ein doppelt so hohes Einkommen wie Daniel und Conny und Norbert, beide Lehrer und dadurch Beamte, mussten sich bestimmt überhaupt keine Gedanken machen.


Silke hatte Pizza bestellt, während die anderen nur Salate aßen. Wenigstens da hatte sie keine Sorgen, dachte sie zufrieden. Während die meisten Frauen auf ihre Figur achten mussten, konnte sie einfach alles essen. Silke nahm kein Gramm zu, und um ihre schmale Taille wurde sie von allen beneidet. Sie trank noch einen Schluck von ihrem Wein und fühlte sich schon ein wenig beschwipst. Zuerst Sekt, dann Wein und nun bestellte Annerose auch noch Ramazzotti.


Gerne würde sie auch ein wenig zur Unterhaltung beitragen, aber was sollte sie erzählen? Dann fiel ihr doch noch etwas ein. Sie hatte im Internet einen Secondhand-Shop entdeckt. Keinen gewöhnlichen Secondhand-Laden, sondern ausschließlich Designerware. Zufrieden genoss sie das Interesse der Freundinnen. Silke hatte sich bereits einen Rock bestellt. Einen Minirock mit auffallenden Farben und von einem namhaften Designer. Der Rock, anscheinend nur einmal auf einer Modenschau getragen, kostete in dem sehr guten Zustand nur vierzig Euro. Annerose war begeistert und hätte am liebsten gleich auch bestellt. Alle notierten sich die Internetadresse.


Nach dem Ramazzotti beendeten sie ihr Treffen und vereinbarten gleich einen Folgetermin im nächsten Monat. Martina wollte unbedingt in das neue Schickimicki-Restaurant in Böblingen gehen, und Silke dachte bedrückt, dass sie sich diesen Laden auf keinen Fall leisten konnte und deshalb mit Migräne zu Hause bleiben würde.


Sie verabschiedeten sich und während die meisten Frauen mit ihrem eigenen Auto gekommen waren, würde Silke zu Fuß nach Hause gehen. Das Angebot Martinas, sie mitzunehmen, lehnte sie lachend und mit der Begründung, sie würde noch etwas frische Luft brauchen, dankend ab. Sie wollte nicht, dass die Freundin den vernachlässigten Block sah, in dem ihre Wohnung lag. Natürlich war das Unsinn. Alle wussten ja, wo sie wohnte und zu gerne hätte sie alle auch einmal in ihre Wohnung eingeladen. Wenn sie dann aber an die Penthousewohnung von Conny und Norbert dachte, oder an das Haus von Martina und Clemens, konnte sie sich überhaupt nicht vorstellen, die Damen in ihrem einfachen Wohnzimmer zu bewirten.


Als sie schon nahe bei ihrer Wohnung die alte Frau sah, die trotz der warmen Nacht in einem schäbigen Mantel einen Einkaufswagen schob, in dem sie Flaschen gesammelt hatte, bekam sie wieder gute Laune. So schlecht hatte sie es ja doch nicht. Sie beschloss, Daniel nichts von dem tollen Wohnmobil zu erzählen. Silke wusste, dass es schon lange sein Traum war, irgendwann wenigstens ein kleines, ruhig auch schon älteres Wohnmobil zu erwerben. Wenn kein Wunder geschah, würde das vermutlich auch ein Traum bleiben, dachte sie.


Aber wenigstens könnte sie ihn mit ihrem neuen Rock überraschen. Sie hoffte, dass das Paket bald kommen würde, und dann wollte sie sich schick machen. Zu dem Rock würde sie die zarte weiße Bluse anziehen, die Daniel so gefiel und die ein wenig durchscheinend war, sodass man den Spitzen-BH darunter sehen konnte. Dazu hohe Schuhe, das einzige Paar High Heels, das sie besaß, und so gekleidet wollte sie ihn mit einem guten Abendessen überraschen. Sie stellte sich sein erstauntes Gesicht vor und freute sich schon auf diesen Abend.


Der Tag, an dem Daniel den Lottoschein kaufte, stach durch nichts von den anderen Tagen der Woche hervor. Unbedeutend war wohl das richtige Wort dafür. Daniels Tätigkeit war unbedeutend, sein Einkommen war unbedeutend und manchmal dachte er, der ganze Daniel sei unbedeutend.


In der Mittagspause hatte er mit einer Kollegin in der Kantine Linsen mit Spätzle gegessen, die es am Montag fast immer gab. Er hatte die Kollegin beneidet, als sie von ihrem Wochenende erzählte. Immer schien in ihrem Leben etwas Außergewöhnliches zu passieren. Nun hatte sie einen neuen Freund, einen Harley-Fahrer, wie sie stolz erwähnte, und war mit ihm und seiner Clique auf Motorrädern an den Bodensee gefahren. Dort hatten sie in Konstanz ein Motorboot gemietet und den ganzen Tag auf dem See verbracht. Stolz zeigte sie ihm Fotos auf ihrem Handy. Daniel bewunderte die Bilder, auf denen die Kollegin auf dem Vorderdeck in der Sonne lag. Außer einem knappen Bikinihöschen war sie unbekleidet und offenbar hatte sie nichts dagegen, dass Daniel ihre nackten Brüste sehen konnte. Am Abend hätten sie in Maurach angelegt und in einem angesagten Restaurant gegessen, sagte sie. Am nächsten Tag wären sie dann über den Schwarzwald wieder nach Böblingen zurück gefahren.


Den ganzen Nachmittag musste Daniel an die Erzählungen der Kollegin denken. Wenn nur auch einmal etwas Aufregendes in seinem Leben passieren würde. Er dachte an Silke, und dass die sich schon so lange einen Urlaub auf Mallorca wünschte. Letzte Woche hatte er nach langem Zögern endlich den Versuch unternommen, ein höheres Gehalt zu bekommen. Sein Vorgesetzter hatte ihn gar nicht ganz ausreden lassen. Was er sich denn vorstelle, fragte er verächtlich. Nur Mittlere Reife, eine Lehre als Einzelhandelskaufmann und keinerlei Fortbildungen. Er solle froh sein, dass er diese Arbeitsstelle habe, genug andere würden darauf warten und viele davon seien deutlich höher qualifiziert. Daniel entschuldigte sich. So habe er das doch gar nicht gemeint, stammelte er. Natürlich sei er sehr froh über seinen Arbeitsplatz. Aber er habe halt gedacht, nach so vielen Jahren ....


Als der Chef ungeduldig abwinkte, brach er seinen Versuch ab und schlich aus dem Büro. Silke hatte er nichts davon erzählt. Eigentlich müsste er doch auch ganz zufrieden sein, dachte er hinterher und versuchte sich die Abfuhr schönzureden. Immerhin hatte er einen ruhigen Arbeitsplatz, nette Kollegen und die Anforderungen an ihn waren überschaubar. Die Tätigkeit war immer dieselbe und eigentlich beherrschte er die Abläufe schon im Schlaf.


Warum dann immer wieder diese Unzufriedenheit? Der Wunsch nach Veränderung, nach einem anderen Leben? Die Kollegen waren doch auch zufrieden, zumindest erweckten sie diesen Eindruck. Natürlich gab es auch welche, die über ganz andere Einkommensquellen verfügten. Holger zum Beispiel, der nach dem frühen Tod der Eltern ein ganzes Mietshaus geerbt hatte und nun über die Mieteinnahmen von sechs Parteien verfügen konnte. Oder Anton. Antons Frau hatte eine kleine Modeboutique, und wenn man Antons Erzählungen glauben konnte, machte sie mit ihrem Umsatz ein kleines Vermögen. Anton war auch der Einzige, der außer seinem Mercedes noch einen kleinen zweisitzigen Sportwagen fuhr.


Daniel hatte kein Erbe zu erwarten. Seine Eltern wohnten in einem kleinen Reihenhaus zur Miete, und die Rente des Vaters ermöglichte ihnen geradeso ein bescheidenes Leben. Daniels Mutter hatte nie gearbeitet. Auch Silke konnte sich keine Hoffnungen machen. Ihre Eltern waren geschieden und während ihre Mutter in einer kleinen Mietwohnung lebte, verpulverte ihr Vater mit seiner jungen Geliebten das ganze Geld. Ständig kamen Postkarten von weit entfernten Urlaubszielen an und sein neustes Hobby waren Kreuzfahrten. Einmal hatte er sogar Silke angerufen und versucht, zehntausend Euro von ihr zu leihen.


Daniel schüttelte den Kopf. Wenn er nur mehr Mut hätte. Schon so oft hatte er an eine Selbstständigkeit gedacht. Andere konnten das doch auch. Wenn er an die vielen Fernsehsendungen dachte, in denen sich erfolgreiche und meist gut aussehende Gründer und Gründerinnen mit ihren Erfolgskonzepten vorstellten, wurde er neidisch.


Oder die Auswanderer. Einfach alles hinter sich lassen und irgendwo im Warmen einen Neuanfang wagen. Erst vor Kurzem hatte er eine Sendung von einem Paar gesehen, das auf Mallorca einen Imbiss eröffnet hatte. Schon mit einem geringen Startkapital schien so etwas möglich. Er hatte die Sendung zusammen mit Silke angeschaut, und als er davon sprach, dass sie doch auch einmal so etwas wagen könnten, holte ihn Silke gleich wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Sie hatte ja auch recht. Sie hatten kein Startkapital. Und wo nichts war, würde auch nichts dazukommen.


Dann dachte er an sein Aktieninvestment. Einmal in seinem Leben hatte er Mut bewiesen. Als die Aktien der Telekom im Jahr Zweitausend riesige Kursgewinne erzielten und die Kursrallye noch lange nicht zu Ende schien, hatte er alles gesparte Geld investiert und dazu noch einen Kredit über zehntausend Euro aufgenommen. Nach nicht einmal zwei Jahren war das eingesetzte Geld weg, und sie mussten noch lange an dem Kredit abbezahlen. Seitdem war er kein Risiko mehr eingegangen und wenn er ehrlich zu sich war, hätte er auch gar kein Geld dazu gehabt. Vielleicht waren diese Gedanken ja der Anlass, dass er heute den Lottoschein kaufte.


Schon von Weitem sah sie, dass noch Licht in der Wohnung brannte. Daniel war also noch auf und hatte auf sie gewartet. Sie schloss die Tür auf und roch den Rauch. Daniel hatte geraucht! Im Wohnzimmer! Silke wurde ärgerlich. Hatten sie nicht beschlossen, in der Wohnung nicht zu rauchen? Außerdem hatte Daniel ja schon vor langer Zeit mit dem Zigarettenrauchen aufgehört. Sie stellte ihre Handtasche auf die Kommode und öffnete die Wohnzimmertür.


Daniel stand mit einem Glas Sekt in der einen und einer Zigarette in der anderen Hand da und strahlte sie an. Bevor sie etwas sagen konnte, drückte er ihr das Glas in die Hand. Viva la Vida, lachte er und hob sein Glas. Den Spruch hatte er in einer Fernsehsendung einmal gehört und schon immer wollte er ihn einmal verwenden. Leider hatte sich bis jetzt keine Gelegenheit dazu ergeben. Silke starrte ihn verwundert an. War er betrunken? Bevor sie etwas sagen konnte, nahm er sie in den Arm und küsste sie auf den Mund. Dann sagte er, sie solle sich setzen. Er nahm einen großen Schluck, stellte dann das leere Glas zur Seite und legte den Lottoschein auf den Tisch.


Darf ich vorstellen: Daniel, der Millionär, Daniel, der Glückspilz, Daniel, der Größte! Silke blickte auf den Schein. Ihre Gedanken rasten. Konnte das wirklich wahr sein? Hatte Daniel tatsächlich im Lotto gewonnen? Vielleicht sogar sechs Richtige? Dann begann er zu berichten. Er erzählte von der Entscheidung, wieder einmal im Lotto zu spielen und von seiner Überraschung und Freude, als tatsächlich seine Zahlen gezogen wurden.


Silke war sprachlos. Sie fiel ihm um den Hals, und wie Kinder tanzten sie durch das Zimmer. Daniel konnte gar nicht mehr mit Lachen aufhören und erst nach einiger Zeit war er in der Lage, wieder einen vernünftigen Satz herauszubringen. Das Beste kommt erst, stieß er atemlos hervor. Die Superzahl! Die drei! Die Superzahl habe ich auch. Sechs Richtige und die Superzahl. Silke versuchte, einen klaren Kopf zu bekommen. War das wirklich wahr, oder spielte ihr das Schicksal wieder einen Streich?


Vorsichtig nahm sie den Schein in die Hand. Daniel hatte die gezogenen Zahlen auf einen Zettel geschrieben und Silke verglich sie nun noch einmal. Es stimmte. Alle Zahlen und sogar die Superzahl waren korrekt. Daniel schenkte die Gläser voll. Die ganze Nacht redeten sie aufgeregt, machten Pläne und überlegten, wie hoch der Gewinn wohl sein würde. Auch den ganzen Sonntag planten sie und am Abend tranken sie wieder Wein und Prosecco.


Da sie überhaupt nicht geschlafen hatten, mussten sie auch nicht aufstehen. Irgendwann in der Nacht auf Montag, nachdem sie wieder etwas klarer denken konnten, hatten sie beschlossen, keinem Menschen von dem Gewinn zu erzählen. Daniel würde weiterhin zur Arbeit gehen und sich ganz normal verhalten. Silke dagegen wollte ihren Minijob aber bald aufgeben. Das würde niemandem auffallen, hatte sie gemeint.


Weil sie den Prosecco und noch eine ganze Flasche Wein getrunken hatten, war Daniel beschwipst und während Silke Kaffee kochte, stellte er sich unter die Dusche. Nachdem er zuerst ganz heiß und dann kalt geduscht hatte, fühlte er sich wieder fit. Sie tranken Kaffee, essen konnten beide vor lauter Aufregung nichts. Dann nahm Daniel seine Tasche. Er umarmte Silke. Bis heute Abend, reiche Frau, lachte er und Silke gab ihm einen dicken Kuss.


Nachdem er gegangen war, versuchte sie sich zu beruhigen. Sie schenkte sich noch eine Tasse Kaffee ein, dann setzte sie sich an den Esszimmertisch. Sie schaltete den Laptop ein und rief die Ziehung der Lottozahlen auf. Noch einmal verglich sie sorgfältig die gezogenen Zahlen mit den Zahlen auf Daniels Lottoschein. Es stimmte. Alle Zahlen waren korrekt.


In der Nacht hatten sie überlegt, wie es nun weitergehen würde. Daniel musste seinen Gewinn anmelden, und das wollte er gleich heute telefonisch machen. Silke las etwas von einem Anforderungsformular, das in der Lotto-Annahmestelle erhältlich sei. Sie schrieb Daniel eine Nachricht mit der Bitte, es gleich in der Mittagspause abzuholen. Dann schaute sie noch einmal auf die Seite der Lottogesellschaft und erst da sah sie die Gewinnquoten. Sie war so aufgeregt, dass ihr die Zahlen vor den Augen verschwammen. Als sie die Quote dann endlich lesen konnte, sechs Richtige plus SZ 9.512.271,00 Euro, wurde sie fast ohnmächtig.


Sie stand auf und lief im Zimmer herum. Über neun Millionen. Silke konnte es nicht fassen. Neun Millionen nur für sie beide! Nie mehr sparen und sich keinen Urlaub leisten können? Alles war nun möglich! Ein Haus oder besser, eine Villa. Ein schönes Auto, vielleicht eine Kreuzfahrt, von der sie schon lange träumte. Sie konnte sich nicht mehr beherrschen und rief Daniel an. Obwohl er sie ja gebeten hatte, nie im Büro anzurufen, war ihr das heute gleichgültig.


Daniel nahm sofort ab. Auch er hatte die Zahlen schon gesehen, war ebenso aufgeregt, konnte aber seiner Freude keinen freien Lauf lassen. Er war nicht allein im Büro, und schon jetzt schienen die Kollegen bemerkt zu haben, dass etwas Außergewöhnliches vorgefallen war. Er versprach heute früher nach Hause zu kommen und legte auf. Anton, der ihm schräg gegenüber saß, blickte ihn belustigt an.


So aufgeregt?, fragte er. Hast du im Lotto gewonnen oder einfach nur mal wieder eine heiße Nacht erlebt? Er grinste ihn auffordernd an. Daniel versuchte, sich zu beruhigen. Natürlich merkten ihm die Kollegen die Aufregung an. Irgendetwas musste er ihnen anbieten, sonst würden sie keine Ruhe geben.


Ja, tatsächlich habe ich im Lotto gewonnen. Fünf Richtige. Zum ersten Mal in meinem Leben einen großen Gewinn, sagte er.


Die Kollegen gratulierten. Anton meinte, das müsse gefeiert werden und fragte gleich, wann er denn einen ausgeben würde. Holger hatte sofort im Internet nach den Gewinnquoten geschaut und schlug ihm nun auf die Schulter. Fast viertausend Euro lachte er. Das ist doch was und da kannst du schon auch was springen lassen.


Daniel versprach es. Wenn sie nur wieder auf ein anderes Thema kommen würden. Inzwischen hatte Holger die Quote in der ersten Gewinnklasse gesehen. Er pfiff anerkennend. Über neun Millionen. Es gibt nur einen Gewinner, und der kann sich freuen. Sie überlegten, was sie mit so einem Gewinn anfangen würden und Julia, die Kollegin mit dem Motorboot, sagte, sie würde sofort die Arbeit hinschmeißen. Die anderen gaben ihr Recht und Daniel meinte, er wäre dann gar nicht mehr ins Büro gekommen. Die Kollegen stimmten zu und er kam sich pfiffig dabei vor. So hatte er bestimmt jeglichen Verdacht zerstreut, dachte er zufrieden.


In der Mittagspause holte er in der Lotto-Annahmestelle das Zentralgewinn-Anforderungsformular. Daniel musste schmunzeln, als er den Gesichtsausdruck der jungen Verkäuferin sah. Wenn die wüsste. Wie würde sie sich wohl verhalten, wenn sie wüsste, dass sie gerade mit einem Millionär sprach? Würde sie sich dann anders verhalten? Vielleicht sogar flirten oder sich anbieten? Obwohl er ja noch gar keinen Cent erhalten hatte, spürte Daniel die Macht des Geldes. Er fühlte sich selbstbewusst und überlegen und das merkte man seinem Auftreten an.


Heute wollte er nicht in der Kantine essen. Eigentlich wollte er am liebsten in einem Sternerestaurant speisen, bemerkte aber schnell, dass das hier gar nicht so einfach war. Er hatte ja kein Auto und in der näheren Umgebung gab es nichts, was seinen augenblicklichen Vorstellungen genügen konnte.


So aß er in einem Thai-Imbiss gebratene Ente mit Reis und Gemüse und beschloss, das richtige Essen auf den Abend zu verschieben. Er bezahlte, gab ein viel zu großes Trinkgeld und schlenderte zurück zu seiner Arbeitsstelle. Eigentlich müsste er sich beeilen, die Mittagspause war schon seit fünf Minuten vorbei, aber heute war ihm das gleichgültig. Daniel, der Millionär, würde sich nicht um popelige fünf Minuten scheren. Überhaupt kamen ihm die ganze Atmosphäre im Büro, die spießigen Kollegen und sein Vorgesetzter, der sich immer aufspielen musste, um ernst genommen zu werden, unpassend und lächerlich vor. Daniel, der Millionär, hatte das nicht mehr nötig. Dann fiel ihm ein, was sie vereinbart hatten. Erst einmal weitermachen, als ob nichts geschehen sei. Sich nichts anmerken lassen. Normal verhalten.


Trotz seiner Bemühungen konnte er nicht verhindern, dass sich immer wieder ein breites Grinsen in seinem Gesicht ausbreitete. Die Kollegen merkten die Veränderung. Er spürte ihre prüfenden Blicke. Besonders Julia schaute ihn immer wieder fragend an. Er musste sich beherrschen. Daniel tat, als sei er mit einem komplizierten Arbeitsvorgang beschäftigt, der seine ganze Aufmerksamkeit erforderte und starrte auf seinen Monitor. Als er sich einen Kaffee holte, fragte Holger, wann er denn nun seinen Lottogewinn feiern würde. Er habe heute Abend Zeit, sagte er lachend. Daniel versuchte, die Kollegen zu vertrösten. Er habe die Summe ja noch gar nicht erhalten, meinte er. In Baden-Württemberg würden ja nur Gewinne bis eintausend Euro in bar ausbezahlt, und so würde es wohl noch einige Tage dauern. Dann aber würde er bestimmt alle ins Bootshaus zu Bratwurst und Bier einladen.


Die Kollegen gaben sich mit der Ankündigung zufrieden, aber als Daniel dann schon um sechzehn Uhr aufstand und sagte, er müsse heute früher gehen, blickten sie ihn verwundert an. Es war nicht üblich, ohne triftigen Grund einfach früher die Arbeit zu beenden.


Daniel nahm seine Tasche, verabschiedete sich und ging an dem Büro des Abteilungsleiters vorbei nach draußen. Erstaunt bemerkte er, wie seine Hände zitterten. Noch nie hatte er das Büro ohne Entschuldigung früher verlassen. Daniel, der Millionär! Immer wieder musste er sich das vorsagen. Keiner konnte ihm nunmehr etwas vorschreiben.


Er nahm den Bus zur Diezenhalde und im Bus saß Sebastian. Während der Schulzeit hatte er lange neben Sebastian gesessen und oft von ihm abgeschrieben. In den letzten Jahren hatte er Sebastian gelegentlich auf der Straße gesehen und erschüttert den Abstieg des einstmaligen Einserschülers beobachtet. Auch jetzt war er wieder schwer betrunken und schien Daniel überhaupt nicht zu erkennen. Dann fragte er, ob er was zu trinken hätte, und als Daniel verneinte, ob er ihm Geld leihen könne. In seinen dreckigen Jeans und dem löcherigen Pulli sah er aus, als ob er auf der Straße wohnen würde.


Daniel versuchte ein Gespräch in Gang zu bringen, aber Sebastian lallte nur wirres Zeug und war immer kurz davor einzuschlafen. Die Fahrt dauerte nur fünf Minuten, und Daniel musste an der nächsten Haltestelle aussteigen. Er hatte nur einen Zwanzigeuroschein in seinem Geldbeutel und den drückte er Sebastian in die Hand. Dann fragte er, wo er ihn erreichen könne und versprach, mehr Geld zu bringen, aber Sebastian starrte ihn nur verständnislos an.


Er musste ihm unbedingt helfen, dachte Daniel, als er an der Haltestelle Zentrum ausstieg. Immerhin waren sie einmal fast schon Freunde gewesen. Er dachte daran, wie ihn damals Fünftklässler in der Pause verprügeln wollten und wie Sebastian dazwischen gegangen war und ihn verteidigt hatte.


Er hatte noch ein Stück zu gehen und es dauerte etwas, bis er wieder gute Laune bekam. Natürlich würde er ihm helfen, dachte er. Daniel, der Millionär, hatte nun Geld, viel Geld, und würde einen Freund nicht im Stich lassen. Er pfiff vergnügt vor sich hin, als er die Treppe zu seiner Wohnung hinaufstieg. Lange würde er diesen Weg nicht mehr gehen. Heute wollte er mit Silke in ein feines Restaurant gehen und hinterher könnten sie ja vielleicht einmal im Internet nach einem Haus oder einer schicken Penthousewohnung schauen.


Silke hatte so früh noch gar nicht mit ihm gerechnet, aber im Kühlschrank war bereits Sekt kaltgestellt. Nicht der Billigsekt aus dem Supermarkt, den sie sonst bei besonderen Anlässen wie einem Geburtstag oder an Silvester tranken, sondern ein richtiger Champagner, ein Veuve Clicquot, der über fünfzig Euro gekostet hatte. Silke war dazu extra in die Stadt gefahren und zum ersten Mal musste sie dabei nicht auf den Preis achten und nicht immer erst in die unteren Fächer der Regale schauen.


Daniel umarmte sie lachend und öffnete die Flasche, wobei der Korken herausschoss und der Champagner über den Tisch spritzte. Dann stießen sie an und tranken auf den Gewinn.


Im Internet hatte Daniel bereits ein Restaurant herausgesucht und rief nun an, um einen Tisch zu reservieren. Das Beste sollte es sein, und er hatte lange gesucht. So war die Ernüchterung umso größer, als er feststellte, dass nicht nur dieses Restaurant, sondern auch viele andere, die eventuell ebenfalls noch infrage gekommen wären, am Montag geschlossen hatten.


Silke lachte, als sie seine Enttäuschung sah. Wir können doch morgen essen gehen, meinte sie dann. Jeden Tag können wir nun essen gehen, wenn wir Lust dazu haben! Sie hatte recht.


Daniel stimmte ihr zu und sie beschlossen, etwas beim Italiener zu bestellen. Zum Essen in die Pizzeria wollten sie nicht gehen. Ihre erste Mahlzeit als frisch gebackene Millionäre wollten sie in entsprechendem Ambiente genießen. Silke wählte eine Pizza Frutti di Mare und Daniel eine Pizza Capricciosa.


Silke deckte den Tisch, und als sie ihre einfachen und teilweise abgestoßenen Teller betrachteten, meinte sie lachend, die Scherben würden nun bald im Müll landen. Obwohl Daniel es anders geplant hatte, schmeckte die Pizza und sie tranken eine Flasche Wein dazu.


Nach dem Essen schaltete er den Laptop ein und sie betrachteten auf einem Immobilienportal die dort angebotenen Häuser und Wohnungen. Sie wollten gerne im Kreis Böblingen bleiben, stellten sie übereinstimmend fest. Höchstens noch Stuttgart könnte auch infrage kommen. Eine Penthousewohnung in Halbhöhenlage mit Blick über die Stadt wäre auch nicht ohne, meinte Silke und Daniel stimmte ihr zu.


Schnell stellten sie fest, dass das Wohnungsangebot, das ihre jetzigen Ansprüche erfüllen würde, gar nicht so groß war. Sie entdeckten eine Fünfzimmerwohnung direkt am See und mit freiem Blick über den See, aber Silke wollte etwas Neueres. Daniel gefiel die Wohnung, und auch der Kaufpreis von fast siebenhunderttausend Euro erschien ihm angemessen, und so druckte er das Angebot aus.


Eine Penthousewohnung in der Sindelfinger Innenstadt mit fast zweihundert Quadratmetern Fläche für über eine Million Euro kam wegen der Lage nicht infrage. Daniel wollte Grün in der Umgebung und nicht mitten in einer Stadt wohnen. Eine Villa in bester Hanglage von Sindelfingen sollte fast vier Millionen kosten, und das erschien ihnen dann doch zu teuer. Ein massiv gebautes Einfamilienhaus im Bungalowstil mit Schwimmbad und großem Grundstück gefiel ihnen beiden. Obwohl es in Schönaich lag und so nicht direkt in der Stadt, wollten sie einen Besichtigungstermin vereinbaren. Auf Drängen Daniels gab Silke dann aber nach und zeigte sich bereit, auch die Wohnung am See zu besichtigen.


Dann überlegten sie, wie sie ihren Gewinn am besten anlegen könnten. Silke schlug vor, einen Anlageberater der Bank um Rat zu fragen, aber Daniel meinte, der würde doch nur die Produkte anbieten, bei denen seine Bank die höchste Provision kassiere. Sie beschlossen, abzuwarten, was die Lottogesellschaft raten würde.


Daniel hatte das Anforderungsformular ausgefüllt und wollte es morgen per Einschreiben an die Lottogesellschaft schicken. Er könnte es auch in der Lotto-Annahmestelle abgeben, wollte aber auf keinen Fall als Großgewinner erkannt werden. Im Internet hatten sie gelesen, dass ein persönlicher Gewinnbetreuer Hilfestellung bei dem Umgang mit der großen Geldsumme geben würde.


Sie versicherten sich noch einmal, dass kein Mensch etwas von ihrem Gewinn erfahren dürfe. Zu groß erschien ihnen die Gefahr, dass sie von Bettelanfragen und Bittbriefen überrannt werden würden. Daniel sagte, er würde morgen ganz normal zur Arbeit gehen und dann für den Rest der Woche Urlaub beantragen. Seit sein Vater in Rente gegangen war und sich kurz danach die ersten Anzeichen einer Parkinson-Erkrankung bemerkbar machten, hatte Daniel schon mehrmals einige Tage Urlaub genommen, um ihm in seinem Garten zu helfen. So würde sein Urlaubsgesuch nicht weiter auffallen und sicher auch genehmigt werden. Da Silke als Minijobberin im Supermarkt tätig war, würde sie einfach den Rest der Woche zu Hause bleiben. Sie wollten die freie Zeit nutzen, um wichtige Entscheidungen zu treffen. Entscheidungen, die ihr weiteres Leben bestimmen sollten.


Dann machten sie eine Liste. Jeder durfte seine persönlichen Wünsche äußern. Silke hatte das Blatt in zwei Spalten geteilt und wartete mit dem Stift in der Hand, während Daniel noch überlegte. Natürlich stand an erster Stelle ein Haus, darin waren sich beide einig.


Daniel dachte an Anton und an dessen kleinen Sportwagen, um den er den Kollegen schon immer beneidete und nannte seinen ersten Wunsch. Ein Porsche! Ein rotes Porsche Carrera Cabriolet sollte es sein. Er stellte sich die neidischen Blicke der Kollegen vor, wenn er mit diesem Geschoss zur Arbeit kommen würde. Silke zögerte einen Moment. Würde dann nicht jeder sofort bemerken, dass sie zu Geld gekommen waren? Dann schrieb sie entschlossen auf: Porsche Carrera, rot. Sie mussten eben irgendeinen Weg finden, um ihren plötzlichen Reichtum zu begründen, dachte sie.


Nun war sie an der Reihe. Silke musste nicht lange überlegen. Eine Kreuzfahrt. Schon immer war das ein großer Wunsch von ihr, und einmal hatte sie sogar einen Prospekt im Reisebüro geholt. Als sie dann die Preise sah, schon eine einfache Innenkabine kostete mehr, als sie jemals für einen Urlaub ausgegeben hatten, legte sie den Prospekt schnell wieder beiseite. Jetzt schrieb sie »Kreuzfahrt« auf die Liste und dahinter: »Luxussuite«. Als Nächstes kamen Kleider. Silke dachte an die Urlaubsfotos, die Martina gezeigt hatte und den schicken Bikini, in dem sie am Strand gelegen hatte und schrieb »Designer-Bikini« auf die Liste.


Daniel wünschte sich eine Armbanduhr. Irgendwo hatte er gelesen, dass eine Rolex als Statussymbol galt. Wenn er sich in einem Porsche vorstellte und dann noch eine Rolex-Uhr am Handgelenk hätte, würden die Frauen Schlange stehen. Nach einem Seitenblick auf Silke verdrängte er den Gedanken rasch. Eigentlich hatte er das ja auch gar nicht nötig, schrieb aber dann doch »Rolex« auf die Liste.


Silke holte eine weitere Flasche Wein, und während sie tranken, wurde die Liste immer länger. Gucci-Handtasche stand neben Golfklub und Silberbesteck. Es war schon spät, als sie endlich aufhörten. Beide waren so aufgedreht, dass sie kaum schlafen konnten und sich unruhig im Bett herumwälzten.


Erst beim zweiten Klingeln ließen sie sich durch den Wecker unwillig aus einem unruhigen Schlaf reißen. Silke würde wie vereinbart zu Hause bleiben und während Daniel seinen schwarzen Kaffee trank und dabei eine trockene Scheibe Toast aß, überlegte sie, was sie heute unternehmen könnte. Der Kleiderschrank, dachte sie. Heute würde sie den Kleiderschrank durchsehen und einmal so richtig ausmisten.


Daniel nahm seine Tasche, es war schon spät und er müsste sich nun beeilen, um den Bus noch zu erreichen. Er hatte einfach keine Lust. Keine Lust, unter misslaunigen und mürrischen Menschen in einen schäbigen Bus gezwängt zu werden. Daniel, der Millionär, bestellte ein Taxi. Silke staunte, wollte etwas sagen, lachte dann aber nur. Was war schon dabei? Wenn er mit dem Taxi zur Arbeit fahren wollte, warum nicht?


Im Taxi roch es nach Rauch. Daniel ärgerte sich und beschloss, beim nächsten Mal ein rauchfreies Taxi zu bestellen. Um nicht aufzufallen, ließ er den Fahrer schon einige hundert Meter vor der Firma halten. Er zahlte, gab ein viel zu hohes Trinkgeld und stieg aus. Der Linienbus, mit dem er sonst immer zur Arbeit fuhr, hielt gerade an der Bushaltestelle und Julia kam heraus. Noch nie hatte er sie in dem Bus gesehen. Warum musste sie unbedingt heute mit dem Bus fahren und hatte sie ihn entdeckt? Wie er aus dem Taxi ausgestiegen war? Ohne sich umzublicken, ging sie auf die Eingangstür zu und Daniel folgte ihr mit großem Abstand. Sie drehte sich nicht um, und er atmete erleichtert auf. Bestimmt hatte sie ihn nicht gesehen, sonst hätte sie auf ihn gewartet.


Die Kollegen saßen bereits an ihren Arbeitsplätzen, als Daniel seinen Computer hochfuhr. Irgendwie schienen heute alle mies gelaunt. Von seinem Lottogewinn war nicht mehr die Rede, und so kam es völlig überraschend, als Julia plötzlich von dem Taxi anfing. Ob er als Lottogewinner nun nicht mehr mit dem Bus fahren würde, wie es die einfachen Angestellten im Allgemeinen machten, fragte sie ironisch. Holger blickte verwundert auf und auch Anton starrte ihn fragend an. Daniel wurde rot. Ihm musste schnell etwas einfallen. Eine einleuchtende Erklärung, die jedes Misstrauen sofort zerstreute. Ihm fiel nichts ein und so stammelte er etwas von verschlafen und rechtzeitiger Arbeitsbeginn, aber er spürte, dass ihn die Kollegen misstrauisch beobachteten. Julia sagte nichts mehr, und nach einiger Zeit glaubte er erleichtert, der Vorfall sei nun vergessen.


Während Daniel versuchte, im Büro das Misstrauen der Kollegen zu zerstreuen, stand Silke im Schlafzimmer und betrachtete den Berg Kleider auf dem Bett. Sie hatte den ganzen Kleiderschrank ausgeräumt und auch die Kommode, in der sie ihre Wäsche aufbewahrte. Fast alle ihre Kleider hatte sie im Kaufhaus oder in einem Secondhand-Laden gekauft. Sie holte Müllsäcke aus der Küche und begann mit dem sortieren.


Nach einer Stunde lagen nur noch einige Kleidungsstücke auf dem Bett. Die weiße, fast durchsichtige Bluse, der schwarze Lederrock, der Daniel so gut gefiel, sowie einige Hosen, Pullis und einfache T-Shirts. Mit den anderen Kleidungsstücken hatte sie drei große Müllsäcke gefüllt. Dann betrachtete sie ihre Unterwäsche. Die einfachen und teils verwaschenen Baumwollhöschen und BHs kamen ebenfalls in einen Müllbeutel. Nur der Spitzen-BH wurde verschont. Dann fiel ihr ein, dass es ja einige Tage dauern würde, bis die bestellten neuen Sachen mit der Post kommen würden und sie ja etwas zum Anziehen brauchte. So nahm sie einige Höschen wieder heraus.


Dann kamen die Schuhe an die Reihe. Die klassischen schwarzen Pumps sowie das einzige Paar mit richtig hohem Absatz stellte sie beiseite. Die High Heels hatten sie in Italien gekauft. Bei ihrer Hochzeitsreise nach Rimini hatten sie in einem Geschäft die roten Schuhe mit den extrem hohen Absätzen entdeckt und Daniel war sofort begeistert. Auf sein Drängen hatte sie die Schuhe anprobiert, und obwohl sie wirklich sehr hoch waren, konnte sie einigermaßen darin gehen. Nicht einmal der Preis von fast zweihundert Euro konnte Daniel damals abhalten, die Schuhe zu kaufen. Noch nie hatte sie diese Schuhe außerhalb des Hauses getragen und so hießen sie einfach die Hausschuhe.


Nachdenklich nahm sie die Schuhe in die Hand. Schon so lange hatte sie diese Schuhe nicht mehr getragen. Immer war etwas dazwischengekommen. Zu müde. Kopfschmerzen. Oder wenn sie ganz ehrlich zu sich war: keine Lust. Das würde nun anders werden, dachte sie. Ganz anders. Mit den Millionen würde jetzt ein ganz neues Leben beginnen. Sie stellte die Säcke mit den aussortieren Kleidungsstücken und den Schuhen in den Flur.


Dann bekam sie Hunger. Oftmals, wenn sie mit ihren Freundinnen beim Essen saß, hatten diese von Sushi geschwärmt. Silke hatte noch nie Sushi gegessen. Wenn sie sich den rohen Fisch vorstellte, ekelte sie sich und obwohl die Freundinnen erklärten, dass es auch vegetarisches Sushi gäbe, hatte sie es noch nie versucht. Vielleicht lag es einfach auch am Preis, überlegte sie nachdenklich. Alles, außer manchmal eine Pizza, war ja immer zu teuer gewesen. Jetzt hatte sie Lust auf Sushi.


Im Internet fand sie die Speisekarte eines Japan-Restaurants, und da sie mit den klangvollen Namen nichts anfangen konnte, bestellte sie einfach eine Surprise Platte. Niemals hätte sie bisher fast zwanzig Euro ausgegeben für ein Gericht, das sie gar nicht kannte. Heute aber wartete sie voller Vorfreude auf die unbekannten Köstlichkeiten.


Als der Lieferservice klingelte, hatte sie sich bereits ein Glas Weißwein eingeschenkt und saß nun vor einer Vielzahl von Röllchen mit rätselhaften Füllungen. Vorsichtig biss sie in ein Röllchen und verzog das Gesicht. War das Fisch? Roher Fisch? Sie nahm ein anderes Röllchen und das schmeckte ihr etwas besser. Sie erkannte Spargel, Lachs und Reis. Silke nahm noch einige Bissen und ein Röllchen, das nach Thunfisch schmeckte, aß sie sogar ganz auf.


Dann packte sie das restliche Sushi in den Kühlschrank. Daniel sollte auch davon kosten können, dachte sie, während sie ein dickes Butterbrot schmierte und mit Salami belegte. Zum Nachtisch rauchte sie eine Zigarette und dachte zufrieden, dass sie jetzt auch mitreden konnte. Sushi, klar, habe ich gestern zu Mittag gegessen! Die Freundinnen würden staunen.


Am Nachmittag langweilte sie sich. Sie wollte nun neue Kleider und auch Schuhe bestellen, wusste aber nicht, wo man die gerade angesagte Mode am besten bekommen konnte. Wenn sie nur mit jemandem reden könnte. Martina würde sich da bestimmt auskennen, dachte sie. Sie zögerte einen Moment, dann nahm sie das Telefon. Sie brauchte ja nichts von dem Gewinn zu erzählen. Zumindest nicht von der ganzen Summe. Ein wenig müsste sie wohl schon zugeben, sonst würde Martina sich fragen, wo denn auf einmal das Geld für teure Kleider herkam. Eigentlich hatten sie ja vereinbart, mit niemandem über ihre Millionen zu reden. Aber gehörte dazu auch Martina? Martina war doch ihre beste Freundin und der konnte sie immer vertrauen.


Immer wieder musste er sich nun bestätigen, dass er wirklich gewonnen hatte. Auch am Mittwoch konnte er es immer noch nicht fassen. Über neun Millionen. Daniel, der Millionär! Nicht nur in seiner Fantasie, in der er oft von einem Millionengewinn geträumt und sich auf einer Jacht, umgeben von ebenfalls reichen Freunden und schönen Frauen gesehen hatte. Nein, es wahr Realität. Er hatte die richtigen Zahlen angekreuzt. Wenn er nur sein Glück mit jemandem teilen könnte.


Er erwog seinen Bruder anzurufen, aber sie hatten schon lange nur noch oberflächlichen Kontakt und so verwarf er den Gedanken wieder. Die Eltern? Auf jeden Fall würde er die Eltern finanziell unterstützen. Großzügig unterstützen. Aber konnte er ihnen von dem Gewinn erzählen? Der Vater würde gleich mit gut gemeinten Ratschlägen kommen und die Mutter würde vor lauter Sorgen nicht mehr schlafen können. Auf keinen Fall wollte er ihnen mitteilen, wie viel er wirklich gewonnen hatte. Zum Glück hatte er ja Silke. Wenn er nur wüsste, wie es nun weitergehen würde. Natürlich würde das Geld auf ein Konto überwiesen werden. Die Lottogesellschaft hatte den Gewinn bereits bestätigt und auch das Konto hatte er schon eröffnet. Ein Berater würde sich um sie kümmern und Tipps zum Umgang mit so viel Geld erteilen.


Während er vor seinem Bildschirm saß und so tat, als ob er arbeitete, rasten die Gedanken in seinem Kopf. Ob er einfach kündigen sollte? Einfach so und ohne Begründung? Daniel, der Millionär, könnte das tun. Auf das jämmerliche Gehalt war er jetzt nicht mehr angewiesen. Die Kollegen würden ihm fehlen, dachte er. Zumindest Julia und Holger, ein wenig auch Anton. Er dachte an die lange Zeit, die sie schon zusammen im Büro verbracht hatten. Aber er könnte sich ja weiter mit ihnen treffen, dachte er. Daniel, der Millionär, würde ja derselbe bleiben. Er würde nicht überheblich werden und seinen Reichtum nicht heraushängen lassen. Er nicht. Daniel bemerkte, wie ihn Julia beobachtete. Immer wieder schaute sie ihn prüfend an, und wenn sie sah, dass er ihren Blick bemerkte, schaute sie schnell wieder zur Seite. Er versuchte, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren.
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